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Die Tanne im Heimatwald. 
Von E. v. S. 

Ein kalter NovonHersturin fegte über die Felder 
und wirbelte Strohhalme urfd weike Blätter Dar sich 
her. Er rüttelte an den FensterllädÄi des weiften Her
renhauses, das zwischen aan entlaubten Bäumen des 
Parkes hervorschimmerte, und fuhr in die Kronen der 
alten kahlen Linden, die in langer Neihe ain Weg zum 
Walde standen, so daß hier und da ein dürrer Ast 
wlitternd zu Boden flog. Die jnngen Birken am Wald

rand beugten sich furchtsam unter des Sturmes rauher 
Hand. Tiefer im Wald aber, am Wege, stand aufrecht 
und stark eine alte Tanne. Zwei Meiiischenalter oder1 

kanger hatte sie schon allen Stürmen getrotzt; sie beugte 
sich nicht, nur ihre breiten Iweige schiuaNkton hin und 
her, als wollte sie mit ihren Armen dem einsamen 
Wanderer winken, der auf dem Wege vorüberging. — 
Die Bäume des Waldes boten sich gegenseitig Schutz 
vor dem Winde, nur über ihre Wipfel sauste er in wii-
dem Spiel, und sein mächtiges tauschen klang bald 
nah, bald in der Ferne verhallend, wie ein ernstes, ge
waltiges Lied. — Als es dunkel wurde, lugte hin und 
widder der Mond durch zerrissene Wolken, die, vom 
Sturm gepeitscht, am nächtlichen Himmel dahinjagten. 
~- Den ganzen nächsten Tag noch hielt das Unwetter 
an, erst gegen Abend legte sich der Wind, und im Walde 
wurde es still. Langsam zogen schwere, blaugraue Wol« 
ken auf und schütteten plötzlich eine Fülle weicher, 
Weiher Flocken herab; sie tanzten und wirbelten ein 
wenig, wurden dann größer und fielen ruhiger und 
dichter. Lautlos und nnanfhaltsam sanken sie auf den 
Wald, die Felder und die blanke Eisfläche des nahen 
Sees nieder, und am nächsten Morgen erwachte eine 

ioeihe Welt. — Die Bäume des Waldes standen wie 
verzaubert da und träumten still vor sich hin, und die 
alte Tanne hielt auf breiten Armen ihre weiche, weiße 
Last. 

Alm Nachmittag klang lustiges Schellengeläute 
durch ben Wald, und drei Schlitten flogen auf dem 
Wege vorüber. — Der Tanne waren all' die fröhlichen 
Insassen wohlbekannt. Im ersten Schlitten saß Moritz 
voil Westen, der junge Nachbar aus Erlenhof, und 
senkte den flüchtigen Braunen. Vor luenig.en Stuilden 
hatte ihn die alte Tanne znin weißen Hanse fahren se-
hen: nun saß die junge Gertrud neben ihm, eine lueiße 
Pelzmütze ans dem Wonben Haar. Einander zugewandt 
sprachen sie eifrig, und hinter dein Schlitten lief in 
großen Sätzen Westes grauer Wolfshund. Gertrud 
zog ihre Hand unter der Pelzdecke hervor, um den 
Hund zu locken und feine schwarze Nase zu streicheln. — 
I n den beiden folgenden Schlitten saßen die Kinder aus 
dein weißen Haufe, Gertruds Jüngsten Geschwister. Die 
Tanne kannte sie alle bei Namen, sie hatte sie ja auf
wachsen sehen. — Es schien ihr noch nicht allzu lange 
her, seit Gertrud im Kinderwagen hinausgefahren 
wurde, ein weißes Mützchen anf den blonden Locken, 
einen braunen Toddy-Vären im Arm. Dann war sie 
bald auf eigenen Füßchen, die in kleinen branneil San
dalen oder Schuhchen steckten, — im Walde nmherge-
laufen, uno im Kinderiwagen hatten der NeHe nach 
ihre jüngeren Geschiuister gesessen. Nun war sie seit dan 
Sominer aus der Schule und der Pension zurückgekehrt, 
und auch das jüngste Schluesterchen, die kleine Mari-
anne, saß seit manchem Ichr nicht mehr im Kinderwa« 
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•oert, sondern sprang vergnügt umher. Manchmal aber 
zogen die Kinder doch noch den alten Kinderwagen in 
den Wald uu'd hatten eine bunte Puppengesellschaft 
hineingesetzt. 

Oft kamen sie anch an schönen SoinmernackMit-
tagen mit einem Körbchen voll Butterbrot oder Kuchen 
und schmausten fröhlich auf der Bank unter der alten 
Tanne. Sie kamen mit dem gMon Kätzchen, das 
Fritz gehörte, und »dem Mariannchen mit ihren Hand-
chen die Augen znhielt, luenn es zu sehr nach den Vög-
lein schielte, un>d mit des Vaters braungeflecktem Jagd-
Hund, auf den Wilhdlm, der älteste Junge, gut acht 
geben mußte, öamit er nicht 'die Spur eines Hasen auf-
nahm und iinx Walde versclMand. 

Nun sahen sie alle plaudernd und lachend in den 
vorübereilenden Schlitten, mitten unter ihnen die lu» 
stige, junge französische Lehrerin in ihrer roten Mütze. 
I m letzten Schlitten entstand ein fröhlicher Tumult, 
und plötzlich lagen Fritz und Mariannchen lachend und 
zappelnd im weichen Schnee, während die Geschwister 
unbekiinunert unr ihr Rufen weiterfuhren. Fritz war 
schnell anf den Mißen, lief dmu Schlitten nach und 
schiuung fick) hinein, von hilfreichen Anrneu erfaßt. Ma-
rianne klopfte sich den Schnee vom Mäntclchen und 
fing anch an zu laufen, doch blitzschnell verschwand ge
rade der Schlitten an da* Wegbiegung hinter den jun-
gen Tannen. Ratlos blieb sie stehen, es war plötzlich 
so still und einsam zwischen 'den weißen Bäumen; ent
schlossen kehrte sie um und stapfte durch den tiefen 
Schnee den Wog zurück nach Hanse, im stillen über
legend, was» wohl die Mittler sagen würde; sie hatte 
noch heute verboten, gar zu wild auf der Fahrt zu 
toben. Der Tanne Wang, es fast, als hörte sie ein 
unterdrücktes ScUnchzen. — Da kam Fritz wieder um 
die Ecke gelaufen. „Komm' schnell, Marianne, wo 
bleibst Du? Wir warteten auf Dich bei der Brücke!" 
„Ich gehe nach Hanse," trotzte die Kleine, „Sonst 
laßt Il)r niiich noch weit im Walde allein." „Sei doch 
nicht so dumm!" rief Fritz empört, „wir fahren bis nach 
Erlenhof, Herr von Westen will uns die jungen Hnnde 
zeigen!" Bei dieser Nachricht machte Marianne sckjwei-
gcnd kehrt, und beide Kinder liefen den Schlitten nach, 
von denen schon ugeldulldiges Rufen ertönte. — — 
Schellengeläut und fröhliche Stimmen verklangen in 
der Ferne. 

Es wurde ganz still. Hin nnd wieder glitt von 
einem Ast eine zu s-ckiwere Schneelast mit dumpfem 
Ton zu Boden. — Ein Häschen hüpfte langsam durch 
den tiefen Schnee, duckte sich unter den breiten Zwei» 
gen der Tanne und spähte vorsichtig über den Weg, 
ob keine Gefahr drohe. Als weit uNd breit kein Mensch 
zu sehen war, fetzte es in zwei langen Sprüngen hin-
iiber und versckMmck drüben im Dickicht. Die frühe 
Dämmerung kam, und als nach zwei Stunden die 
fröhliche Gesellschaft heimkehrte, stand schon der Mond 
am winterlichen Himmel und verwandelte >oen weißen 
Wald in ein Märchenreich. — Gertrud saß nun im letz-
ten Schlitten bei den Kleinen, und Marianne fühlte 
sich sicher an ihrer Seite. — Das Lachen und Plan-
der war allmählich verstummt, und die Kinder blickten 
scknoeigend, mit großen Augen in die Wunderwelt des 
Walides. 

II. 

I m nächsten Jahr wanderten oft lange Züge grau 
geikleideter Männer auf dem Woge vorüber; der Boden 
dröhnte unter ihren Tritten. Das hatte die Tanne 
in ihrem langen Loben noch nienials gesehen. Sie 
sprachen eine fremde Sprache und sangen fremde Üie-
der; ihre Feldküchen rnnchelten hinter ihnen drein. 
Es waren Russen, sagten die Kinder, russische Soldia» 
ten, und die Kinder sollten nun auch russisch sprechen 
lernen. — Als aber die Eltern auf einem Wendspa-
ziergang ein wenig ans dor Bank rasteton, hörte die 
Tanne sie ernst und traurig sprechen von Krieg und 
Sorgen, Jammer und Not. Die Tanne rauschte leise 
im Llbendwind, sie verstand nicht viel von alledem. 

Die Kinder spielten: Krieg. „Hier ist die Grenze!" 
rief Wilheln:, „Heiner, Alfred nnd ich sind die Deut» 
scheu, Fritz und Marianne können die Russen sein!" 
„Nein!" rief Fritz, „wir wollen Deutsche sein!" M>a° 
rianne sagte: „Wollen wir lieber Soldaten-Lager 
spielen! I h r müßt lauge Stangen in die Erde stecken 
und Zelte bauen, und wir machen ein Fener. Dann 
'schlafen wir in den Zelten und sitzen ain Feuer uud 
essen!" Der Gedanke fand Anklang; Wilhelm aber 
sagte: „Hier ml Walde nnter den Bäumen können wir 
kein Fener machen, das könnte Schaden anrichten! 
Wir wollen auf der Wiese an: See die Zelte bauen!" 
Eifrig liefen sie davou. 

UnteMssen war Moritz von Westen im weißen 
Hause gewesen, um Abschied zu nehmen: davon hatten 
die Kinder gesprochen, als sie in den Wald kamen. Nun 
sah ihn die Tanne nach Hanse reiten. — Ernst und 
sorgenvoll sah er aus und trug auch die Unifonn der 
russischen Offiziere. Das wunderte die Tanne sehr. — 
Der Braune trabte nicht munter wie sonst, sondern ging 
im Schritt, mit hängendem Zügel. 

Dann kaiu Gertrud mit einem Buch und setzte sich 
auf die Bank, um 311 leseu wie sonst. Aber heute legte 
sie das Buch bald bei Seite und blickte in Gedanken 
versunken vor sich hin. Ein Paar glänzende Tropfen 
fielen in ihren Schoß, nnd plötzlich legte sie beide Hände 
vors Gesicht und drückte schluchzend ihreu Kopf au den 
rauhen, rissigen Stamm der alten Tanne. —• Die 
glrüne, stille Tanne wußte nicht viel vvu Menschenliebe 
nnd Menschenleid, aber im leichten Schaner des Abend-
Windes, der ihre Zweige bewegte, kam ihr doch eine 
Ahnnng, daß Gertrud um Moritz Westen weinte, der 
NUN hinausziehen mußte in Kamps und Gefahr. — 

III. 

Die Kinder kamen uur noch selten in den Wald.— 
Sie scheuten sich wohl, den vielen Soldateu zu begeg 
nen, die auch im folgenden Winter immer noch vorüber
zogen. — Als wieder ein Jahr vergangen war, kamen 
bann gegen Ende des Winters Tage und Wochen, an 
denen die Russen eilig den Weg, den sie gegangen, 
wieder znrückhasteten. Es war kaltes, Helles Frostwet-
ter, und am Abend stand ein klarer Mond am Hnn-
mel nnd beleuchtete phantastisch die langen Züge von 
Fußgängern und schwer bepackten Lastivagen, die sich 
mühsam durch den Schnee arbeiteten, und sich auch des 
Nachts nur kurze Rast gönnten. — Endlich waren auch 
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die k^tcu vorübergezogen. — Die Tanne freute sich, 
daß all' der Lärm verstummt war, und die Hasen wie-
der im stillen, weisen Mondschein ihr Spiel unter den 
Buinnen trieben. 

Ein klarer, aber Nhler Frühling zog ins Land. 
Die Nachtfröste knickten manches blühende Leben, mit 
Mittag aber schien die Sonne hell und warm, und 
eines Tages waren auch die minder widder da nnd nah
men fröhlich von ihrem Lieblingsplatz im Walde Besitz. 

Nicht lange danach aber spähte die alte Tanne mist-
tranilsch aus den Weg. — Wa reu das nicht »nieder Sol° 
baten? Ja , sie kamen heran, aber es waren nicht mehr 
die Russen, sondern stramme Deutsche in feldgrauer 
Uniform, die vorüberzogen, nnd einige Wochen später 
folgte ein .Trupp schmncker Reiter ans gixten, starken 
Pferden. — Dieselben Neiter kamen im Sommer noch 
oft vorbei und waren der Dann« bald wohlbekannt. 

Die Bäume am Waldrand raunten von lustigern 
X.'ebeit, von Tanz nnid Spiel und frohen Festen im Gar
ten mid im weißen Hanse, — und die Tannen am See 
erzählten von Kahnfahrten bei Sonnenschein nnd bei 
Mondschein; nmnches deutsche starke Lied, von kräftigen 
Stimmen gesungen, klang von: See herüber. Oft ritt 
auch eine fröhliche Gesellschaft auf dem Waldwege vor
bei; vier ober fünf feldgraue Offiziere waren darunter. 
Gertrud ritt ein neues Pfeck, einen großen Fuchs, nicht 
mehr ihren alten Pony. An ihrer Seite war jedesmal 
der schlanke, blon-de Offizier, mit den scharfgeschuittenen, 
kühnen Zügen, den die Tanne schon oft gesehen hatte. 
Sein fröhliches Scherzwort und helles Lachen klang 
dnrch den Wald. — Amch Moritz von Westen war wieder 
da. — Er blickte nicht zn Gertrud hinüber, sondern 
ritt, luenn auch die kleine Marianne dabei war, an 
ihrer Seite, während sie stolz auf Gertruds altem 
Pony fast, und als Wilhelm sein Schwesterchen höhnte, 
weil ihre Sattelldecke schief hing, und sie die Zügel ver-
kchrt hielt, half er der Kleinen, zog ihr die Decke gerade 
und den Sattelgurt fester, und zeigte ihr, »nie sie die 
Zügel halten sollte. 

Das fröhliche Leben dauerte bis in den Herbst 
hinein; dann wurde es wieder still und blieb auch im 
nächsten Fröhling und Sommer still. — Die alte 
Tanne schüttelte traurig und sorgenvoll ihr Haupt. Sie 
hatte es noch niemals erlebt, daß das weiste Haus im 
Sammer leer stand, und sie vermisste die frohen Kin-
derstiinunen im Walde. Der Sommer erschien ihr lang 
und einsam. — Die Sonne brannte heist auf ihre brei-
teil Zweige, es duftete nach Harz und warmem Moos, 
eintönig klang das Hacken des Holzspechtev dnrch die 
Stille, nnd von fern hörte man das Jauchzen der klei-
neu Hüternmdcheu. Barfüßige Kinder kamen und such-
teu Beeren und Pilze nuter den Bänmen. 

Der Sommer verging. — Abends riefen sich die 
Känzchen im dnntlen Waud. — Die Ernte au] den Fel
den: und im Garten lyatie begonnen, wiib bald stunden 
die Obstbäume, von ihrer schweren Last befreit, nnd 
ließen mude ein Blatt nach dem anderen zu Boden 
sinken. Nlach einigen kalten Nächten ichimiiterien die 
jungen Birken leuchtend gelb ain Waldrand zwischen 
den dnnklen Tannen, und abends stiegen dichte Nebel 
ano dem See nnd lagerten über den Wiesen, während 
am Horizont der letzte helle Tagesschein verblaßte. 

IV. 

I m folgenden Spätherbst und Winter wnrde viel 
Holz im Walde geschlagen. Die dumpfen Axthiebe, das 
Knirschen und Klingen der Säge tönten an klaren 
Frosttagen deutlich durch die Stille, und der Geruch 
der schwelenden Feuer, in denen die Äste verbrannt 
wurden, erfüllte die Luft. — Die hohen Tannen am 
See zitterten und bebten um ihr Leben, denn in ihrer 
Nähe war ein lvahres Schlachtfeld entstanden; sie aber 
blieben doch noch verschont. — Als viel Schnee gefal-
len war, wurden die mächtigen Stämme der gefällten 
Bäume auf niedrige Schlitten geladen und aus dem 
Walde gefahren. — Von lautem Zuruf angetrieben, 
stampften die Pferde durch den tiefen Schnee und 
schleppten mühsam ihre schwere Last durch das Dickicht, 
che sie den ebenen Fahrweg erreichten. — Die alte 
Tanne senkte ihre Zweige tief zur Erde, und blickte 
traurig auf die toten verstümmelten Kameraden herab. 

Dann wurden die Tage länger, die Sonne schien 
wavm, nnd vom Rande des fernen Moores klang das 
Balzen der Birkhähne herüber. — Unter der Schnee-
decke, die von Tag zu Tag zusainmensank, begann ein 
leises Raunen und Flüstern; kleine Rinnen und Bach-
lein rieselten hervor und eilten dem Graben zu, der 
bald bis zum Rande mit trübem Wasser gefüllt war. — 
Nach einem warmen Regen war eines Tages auch der 
letzte Schnee unter den Bäumen verschoimden, die 
Frösche quakten im Graben, fröhliche Vogelstimmen 
tönten nah und fern, nnd der Duft der blühenden Faul-
bäume drunten auf der Wiese am See mischte sich in 
der feuchten Abendluft mit dom der jungen Birken und 
Erlen, die ihre zarten Blattknospen entfalteten. — Die 
Tannen am Waldrand reckten ihre hellgrünen Spitzen 
so hoch wie möglich empor, um besser in den Garten 
hineinsehen zu können, wo die Obstbäume in leuchtend 
weißem Blütenschmuck unter dem lachenden Frühlings-
Himmel standen. — I m Walde rief der Kuckuck, und es 
klang, als warte er auf eine Antwort. — Eines Mor
gens, als die Sonne aufging, setzte er sich auf die hohe 
Linde im Park und rief zum weißen Hause hinüber, 
aber alles blieb still. — Nur weit, weit im Walde ant-
wortete die Stimme eines zweiten Kuckucks. Da breitete 
er die Flügel aus und flog davon, dem Gefährten ent
gegen; in der Tiefe des Waldes verklang sein Rufen, 
wie ein fernes Echo. 

Zwei Wochen später saß der Kuckuck wieder auf 
der hohen Linde im Park unld rief. Da hörte er eine 
Kinderstimme: „Der Kucknck! Er ist ganz nah! Ich 
glaube, er sitzt auf der Linde!" — Der Knckuck flog 
zur alten Tanne, um ihr zu erzählen, daß die Kinder 
wieder da seien. Die wiegte sich hin und her. — Sie 
wußte es schon, sie hatte sie ja alle vorübersahreu 
seilen. 

Bald kamen anch die Kinder in den Wald. „Ach! 
Unsere Bank ist fort!" rief Marianne. Mit roher Hand 
war die Bank im letzten Sommer zertrümmert wor 
den. Die beiden Täter, zwei halbwüchsige Trunkenbolde, 
hatten sich nicht darum gekümmert, daß die alte Tanne 
ihr Haupt schüttelte und böse rauschte. — Die Kind« 
setzten sich ins Moos. Aber sie waren nicht.fror) wie 
sonst. Traurig sprachen sie davon, daß sie nuu das 



188 „H e r d fl a m m e n" Nr. 24 

Haus, den Garten und ihren geliebten Wald bald für 
immer verlassen müßten, daß sie nie mehr wiederkom-
mett könnten und dann kein „zu Hanse" mehr hätten, 
und Marianne weinte. 

Auch als später der Vater und Wilhelm vorüber« 
gingen, hörte die Tanne ähnliche Worte. Sie schlugen 
den schmalen Waldpfad ein, der zu der Stelle führte, 
wo geholzt worden war. Wilhelm war groß geworden, 
kaum wiederzuerkennen, der Vater aber ging gebeng-
ber als früher, nüt müden: Schritt, und sein Haar war 
an den Schläfen weiß. Die Tanne hörte ihn sagen, daß 
er nun sein Leben lang umsonst gearbeitet habe. Um-
sonst sei sein Sorgen um Wachstum und Gedeihen des 
Waldes gewesen, umsonst alles, was er für die Zu
kunft seiner Kinder getan. Wilhelm folgte ihm schwei« 
gend, und ihre Schritte vergangen auf dem weichen 
Boden. 

Gegen Abend kam Gertrud. Sie hatte tein Vuch 
mitgebracht, sie wollte nur ein wenig auf der alten 
Vank sitzen und trärnnen. Enttäuscht blieb sie stehen, 
als sie sah, daß die Bank fort war. Doch ihre scharfen 
Angen entdeckten bald das Brett, das als Sitz gedient 
hatte, versteckt unter den herabhängenden Zweigen 
einer jnngen Tanne. Sie zog es hervor, holte vom na
hen Stapel einige Hozscheite, baute sie in entsprechender 
Entfernung von einander auf und legte das Brett dar» 
über. Die so entstandene Ersatz-Bank war zwar etwas 
niedrig, aber es saß sich doch ganz gut darauf. Die 
Sonnenstrahlen fielen schon schräg dnrch die Vämue 
und warfen goldene, tanzende Lichtslecke auf das weiße 
Moos. Zwei Ameisen, die kleinen Glieder noch ein we« 
nig steif vom langen Winterschlaf, — mühten sich, eine 
große Tannennadel vorwärtszuschleppeu, und Ger° 
truid blickte thuen halb zerstreut zu. 

Lauter als am Mittag tönteu die Vogelstimmen 
aus dem Dickicht, als wollten die kleinen gefiederten 
Sänger noch all' ihre Lieder der sinkenden Sonne dar-
bringen, bevor die Nacht hereinbrach. 

Gertrud saß in Gedanken versunken auf ihren: 
Platz und hüllte sich fester in ihre Wolljacke, »denn es 
wurde kühl. 

Huffchlag klang auf dem Wege, und jäh stieg ihr 
das Blut in die Wangen, als sie Moritz von Westen 
herankommen fah. Auch er hatte sie erkannt, sprang 
vom Pferde und schlang die Zügel um eine junge Erle 
am Wege. Dann trat er zu ihr hin. „Gertrud", sagte 
er und seine Stimme klang erregt, „endlich sehen wir 
nns wieder! Wie ist es Ihnen ergangen in dieser langen 
Zeit?" — „Wir haben Heimweh gehabt", sprach Ger-
trnd, „nnd nun, da wir zurückgekoinnren sind, verlie-
ren wir doch die Heimat und müssen in wenigen Wo
chen unser Hans und alles, was wir lieb hatten, für 
immer verlassen". — „Ja, ich weiß es", sagte Moritz 
und setzte sich zu ihr, «wie trägt Ihr Vater all' dies 
SOvere?" — „Er ist ruhig nnd gefaßt, aber all' die 
Sorgen nnd der Kummer lasten doch schwer ans ihm. 
Die Eltern wollen mm in die Stadt ziehen, wo mein 
Vater eine Arbeit in Aussicht fyat Die Geschwister 
müssen ja auch zur Schule. Und ich hoffe anch, eine 
Stellung und eine Arbeit zu finden. — Doch nun will 
ich wissen, luio es Ihnen geht? Sie haben wieder in 

Kampf und Gefahr gestanden?" — „Ja", sprach er 
ernst, „um die Heimat zu schützen, die uns immer Hei-
mar bleiben wird, und von der uns anch das Schönere, 
das wir jetzt hier erleben, nicht lösen kann". — „Ist 
Ihnen Erlenhof anch genommen?" — „Ja, bis auf 
ein kleines Stückchen Lan'd, das mir eben darum, weil 
ich für «diese Freiheit gekämpft habe, gelassen worden 
ist." — „Und Ihr Wohnhaus?" — „Das hab", ich auch 
schon räumen müssen; ich bin m oas kleine Häuschen 
gezogen, das neben dom Garten liegt; der Gärtner hat 
es früher bewohnt, nnd ich habe es mir ein wenig ans-
bauen und zurechtmachen lassen. — D.irt will ich blei-
ben unld will sehen, ob mich die Scholle noch ernähren 
kann. Ich hoffe es, obwohl es ein Leben dei Arbeit und 
Entbehrung fein wird, das mir bevorsteht. Nun aber 
will ich noch mehr von Ihnen wiffen. Wie ist es Ihnen 
in Deutschlanld ergangen? Ich hörte, daß Sie in Schwe-
rin gelebt haben?" — „Den ersten Winter verbrachten 
wir auf einem großen Schloß im Meklenburgischen, das 
für die baltischen Flüchtlinge eingerichtet war, doch spä-
ter zog meine Mutter mit meinen Geschwistern nach 
Schwerin, wo meine Geschwister die Schule besuchten. 
Mein Vater fand Aufnahine uud Beschäftigung auf 
eiuem Gut in der Nähe, dessen Besitzer erkrankt war 
uud eiue Hilfe brauchte, und ich war zuletzt in Dresden, 
wo eine Bekannte meiner Mutter mich ihrer Freundin 
als „Stütze" einpfohlell hatte." — „War das nicht sehr 
schwer für Sie?" — „Es war nicht immer leicht, aber 
ich habe arbeiten gelernt. Sogar kochen kann ich jetzt", 
fügte sie lächelnd hinzu, „und ich habe doch auch viel 
Schöues und Interessantes gesehen. Es machte meiner 
alten Dame Vergnügen, daß ich so viel Freude an den 
Schönheiten Dresdens fand, un!d sie gönnte mir manche 
Erholung. — So hatte ich allen Grund zufrieden zu 
sein und sehute mich doch fort". I n das SckMieigen, das 
Gertrud's Worten folgte, tönten die Vogelstimmen des 
Waldes. Endlich sagte Moritz ein wenig zögernd: „Ich 
hatte geglanbt, geglaubt und gefürchtet, — — 
darf ich es sagen?" — „Ja", sagte sie. — „Ich glaubte, 
daß Ihnen die Fremde zur Heimat werden könnte an 
der Seite eines Mannes, der Sie liebte? Während Sie 
fort waren, habe ich oft daran gedacht. Habe ich mich ge° 
irrt?" — „Es hätte so sein können, wenn ich gsloollt 
hätte", sprach Gertrud sehr leise mit gesenktem Blick, 
„aber gerade an der Sehnsucht, die mich in die alte 
Heimat zog, habe ich erkannt, daß mein Herz nicht nnge-
teilt dein Manne gehörte, den Sie meinen, sondern, daß 
es nur ein oberflächliches Wohlgefallen war, das ich 
an ihm fand!" Ein helles Lenchten ging über Moritz' 
Züge. Er atmete ein paar Mal schnell und hastig. „Ger-
trnd!" rief er, „könnten Sie sich entschließen, mein Üe° 
ben der Arbeit und Entbehrung mit nur zu teilen? 
Wollen Sie es?" Sie sah ihn an, nnd er las in ihrem 
Blick die Antwort, noch bevor er ihre Stimme hörte, die 
leise und fest sprach: „Ja, das will ich!" Da zog er sie 
au sich und sie lehnte vertrauensvoll ihren Kopf an 
seine Schulter. — Die, grüne, tuhle Tanne wußte nicht 
viel vou Menschenliebe und Meuscheuglück! Aber es 
sah dennoch aus, als leuchte sie vor Freude, denn die 
sinkende Sonne tauchte ihren Wipfel in goldenen Glanz, 
inährend unter ihren Zweigen zwei glückliche Menschen 
leise mit einander flüsterten. 
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„Nun wollen wir zu den Eltern gehen", sagte 
Gertrud und stand auf. — „Werden sie einwilligen, 
Dilch mir zu geben, da ich Dir doch so wenig zu bieten 
habe?" fragte Moritz. —• „Sie kennen Dich, seit Du 
ein kleiner Junge warst, und haben Dich immer lieb 
gehabt. Ich hoffe, dasz die Nachricht, die wir ihnen 
bringen, ihnen eine Freude sein wird in dieser schweren 
Zeit." Moritz löste die Zügel seines Pferdes und schlang 
sie um seinen Arm. Dann gingen die beiden mit einem*, 
der dem weihen Hause zu. 

Die Sonne war verschwunden, vom See herauf 
wchte es kühl. Ein Rauschen klang fern bin Walde auf,, 
schwoll an nnd kam näher' nnn hatte der Windstoß die 
alte Tanne erreicht und schüttelte ihre breiten Zweige. 
Es sah aus, als wollte sie den beiden Menschen win-, 
ken, die im Schatten der Abenddämmerung an der 
Wegbiegnng verschwanden. 

Am nächsten Morgen bei Sonnenausgang saß der 
Kuckuck wieder auf der Linde im Park inro rief. — Da 
erschien Gertrud, die die frohe Erregung nicht schlafen 
ließ, am offenen Fenster: „Wie viele glückliche Jahre, 
Kuckuck? Du sollst es mir sagen!" Unermüdlich rief er. 
„20", zählte Gertrud, „25, — 26, — 27, —" da blieb 
er endlich stecken, schwieg und flog davon. „Danke, Kuk-
kuck, es genügt!" rief Gertrud ihm übermütig nach. — 
Der Kuckuck flog« zur alten Tanne, um ihr zu erzählen, 
daß Gertrud, die gestern noch still und traurig gcuno 
sen, heute schon bei Sonnenaufgang froh und lachend 
am Fenster gestanden. Die alte Tanne wiegte lächelnd 
ihr Haupt. Sie wußte mehr davon, als der neugierige 
Kuckuck. 

Weuige Wochen später fuhren mit Kisten und 
Möbeln bepackte Wagen vorbei, nnd bald darauf verließ 
die ganze Familie für immer das weiße Hans und den 
Wald. — Die alte Tanne sah die Kittder niemals wieder. 

Mein letzter Nrlaubstaq ist ba-. Wir beraten 
mit dom Bootsmann, wie wir ihn am schönsten 
ausnutzm, da sch 'ich im Vachöklub reges Leben; 
„Nun, was stibts denn da?" frage ich. 

„Iun>i'orenressatta" sagt der. Alte mit unendli
cher Verachtung. 

„Jlunioren-^vegatta?" eli'ne Seite in mir fängt 
au zu singen und zu klingen: O, selige Ingend'.eii! 
Vorbei ist die ganze Katerstiiuiuinig, die mich schon 
honte, früh ergriffen, als ich an die Rückreise dachte: 
„Wir bleiben beute iu Hapsal ltnb sehen uns allcs 
an, abgemacht." 

Um drei Nhr segeln Nur los. Die Sonne hat 
sich ajaiiz verkrochen, dafür weht aber eine recht an-
ständige Brilse. Beim Mchiiluß geht es schon hoch 
her. Segel werden gehißt, Jachten laufen ein und 
ans, die Veranda ist'mit Menschen dicht besetzt, helle 
Damenioiletten schlimmern. „Kveusen wir hier hin 
un'd her und bleiben wir gauz in -der Nähe", sage 

V. 

Im Spätherbst kamen eines Tages drei Männer 
mit Art und Säge und machten sich unter der Tanne 
zn schaffen. Sie berieten mit einander, auf welche Seite 
die Tanne fallen sollte, und hieben mit nachlässigen 
Schlägen ein Paar dünne Bäuinchen um, die im Weg« 
standen. Dann hallten die ersten scharfen Axthiebe durch 
den Wald und drangen tiefer und tiefer in den starken 
Stamm bis in's Mark. Die alte Tanne erbebte bis zum 
Wipfel und zitterte vor brennenden Schmerz. — Die 
Männer setzten die Säge an und zogen sie knirschend 
hin und her. „Gib acht, daß sie nicht auf den Weg 
fällt!" rief der eine dem müderen zn. — Aber sie fiel 
<doch auf den Weg mit einem dninpfen Dröhnen und 
Krachen, das weit im Walde widerhallte. — Die Man« 
ner wischten sich den Schweiß von der Stirn, standen 
eine Weile untätig und pafften ans ihren kurzen Pfei-, 
fen. Tann machten sie sich daran, die Aste abzuschlagen 
und fortzuräumen, sägten den starken, geraden Stamm, 
in der Mitte durch, rollten die beiden Hälften mit §ftt-
strengung zur Seite und ließen sie am Wege liegen. 
Da lag nun die alte, stolze Tanne verstüinmelt und 
enthauptet, ihr Stunchf mit den knorrigen Wurzeln 
ragte neben den Trümmern der alten Bank. 

Moritz unld Gertrud mieden den alten, lieben, 
Waldweg, weil die Erinnerung an vergangene Zeiten 
sie wehnu'itig stimmte. Als sie aber nach den ersten 
glücklichen Jahren dennoch einmal vorüberkamen, schien 
ihnen der Weg so seltsam fremd nnd leer. Da sahen sie, 
daß die alte Tanne fehlte. Der Waldbo'den hatte bereits 
nenes Leben hervorgebracht aus unerschöpflicher Kraft, 
und ein wildes, häßliches Erlen- nnd Himbeergestrüpp 
wucherte dort, wo einst aufrecht und stolz die hohe 
Tanne gestanden hatte. 

ich dem Bootsmann. Der begreift. Als Vierzehn-
jähriger saß auch ich einst bin Boot zur Regatta 
und zitterte vor Aufregung und Entzücken! Nun 
sehe ich mir die Iun-gens an: lanter stramme, M -
bewußte, kleine Kerle. Da, der erste startet. Der 
kann was, der verstchts. Er laßt steh durch n.chis 
ablenken weder durch die Zurufe von der Veranda, 
noch durch die Scherzworte der Nwaleu, er ist ganz 
bei der Sache. Nun gleitet die zweite Jacht xn uns 
vorbei da hocken Mei Knirpse am Steuer, ganz 
fiferä vor Erregung, sie gehen schneidig ms Zeug. 
sie grüßen uns höflich, anch mclm Schw.^e V-W 
grinsend die Mütze. Und wieder kommen neue 
Jachten, die Wimpel flattern lnstig in. Winde, dort 
miedei- zwei im Boot, der größere am Steuer, der 
kleinere ans der Diele vor der Kasütentirr, vewe 
stumm, man sichts, die Aufregung übernwmit 1«. 
Dafür ist in der großen Jacht, die nnn stolz oor-
überdraust Qachen und Scherzen, die nächste hat 

Iuniorenregatta. 
Von (v. v. Zur-Mühlen. 

(Auszug au§ einem Brief vom Jahre 1927.) 
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mit dem Fock zu fttm-pfen, ein großer Inn<ior sitzt 
am Steuer und kommcrnldwt Kwei ganz kleine Irr-
itiore, die hochgechrt sich beeilen, alle seine Besohle 
mit Hingabe ansZusiihren. Mem Bootsmann bleibt 
kühl bis ans Her,') tynxm; er tadelt alles. Aber 
seine eigenen Verdienste vorn dritten Lebensjahr an 
nn'd alte Großtaten seiner Jacht seht er ins ge» 
biihrende Licht. Aber ich lasse niidj wicht stören 
nnd'habe ineine Frewde an den tüchtigen Zeeleistnn-
gen der Juniore. Mein Alter ist hente entschieden 
in Abschiedsstininiung. Er hat sciai schiveigsarnes 
Wesen anfgegeben, n,nd nm!hr,e Schlenscn der Ve-
redsanilteit sind anfgetan. Ja, ineint or, es wäre 
gilt, daß die Kbnlder etivas lernen. Vs ist sehr 
verniinftig dan den Eltern, daß sie die ^nnwrenre-
gaita eingerichtet, das sporne an. Friiiher, Gott, 
was ertrant ,da nicht alles. Nenn die Badegäste 
tarnen, alle Jahre ein Unglück. Und woher kam 
es? Neil die Racker das Segel festbinden. Erbar-
miing! Das Segel sestznbin'den!, und er spuckte 
empört ans. „Äbcm sollte doch Segelboote nur 
solchen vermieten, die etwas verswhn", wagte ich 
schüchtern emzuwmben. „Na, Herr, went sieht 
mxm's an der dlar\c an, Ab er's versteht? Prahlen 
tun sie alle." 

„Dann sollte man sie zwingen, einen Lootsen 
ini^mnehmon". — „Wer tann jnnge Herren gwm-
gen? Nein, was ich sage, die Illingens sollen ler
neil, die hier verstehen sa anch rein garnichts, aber 
versaufen werden sie wenigstens nicht." Der Alte 
versinkt in Nachdenken, bami beginnt er wieder: 
„Ja, wie es ini Winter hier allssieht, wenn die 
Eisjachteil sansen, daß wäre memer Ailsicht lnehr 
Wert anznschn, als so etile Inilgeilsrogatta.", Die 
Einleitung ist schlau gewählt, unn fährt er fort, 
und erklärt mir die .Konstruktion der Eisjachten, 
die beweglichen Schlittenkufen, die fielen großen 
Segel. Die Geschwindigkeit, die sie erzielen, sei 
märchenhaft, vierzig Kilometer in 87 Minuten: ein 
Herr hätte gemeint, man käme früher an, als man 
ausfahre. Ein wundervoller Wintersport, die Be-
lnannnilg liegt warin verpackt in Decken und Pelze, 
— denn kalt ist's, schneidend kalt ans dem Boden der 
Jacht — und lenkt das Steuer, dem leisesten Drnck 
gehorcht die Jacht und führt in sansender ^ahrt 
jede Wendllllg ans, die verlangt nnrid. Man sönne 
sagen, ein wirklich vornehmer Sport und die Be
geistern ng fürs Buieril lvachse von Jahr zu Jahr. 
I n Hapsal Ware auheodem das beste Vllierterraill 
von ganz Einopa! 

Wir kreuzn geiniiltich iix der Bucht; ans der 
äußersten Landspitze, wo alle Mnltitr aufhört, fes
seln meine Blicke zwei Utstige Backsischcheil in Bade-
t'osrüinen. Ihre Herren scheinen durchaus an der 
Negatba beteiligt \u sein, sie verfolgen die Jachten 
mit breinienöein Interesse; geht alles nach Wunsch, 
dann wirbeln si: im llisdigeil Reigeil; steigeil die 
Ehailcen der belresseildeil Jacht noch mehr, dann 
stehn sie vor Freude uns den Handen, ker'.eilgerade 
hebt sich der ichlaufc Körper voili Hinlinel ab, wie 

om Scheerenschnitt! Als eine wontgstens ^woi Mi-
nuten „Kopf steht" rufe ich begeistert „bravo". Die 
Schiffer in den großen nnd kleinen Kälhnen sind 
angenehnl berührt von der Huldigung, aber sie sind 
bedeutend klüger, als der törichte Loreleyfischer. 
Ein kldr.zer Seiitenblick hat befriedigenden Aufschlnß 
gegeben: Die Mädels sinid >da und machen ihre Sache 
glänzend. Wie wirkt das anfeiternb, belebend, seht 
heißts siegen! IM) sie schalten unt: aarf Wellen und 
Wind. 

Mein alter Schwede aber will durchaus weiter
erzählen, „Schon Sie, Herr, hier ans dieser Stelle 
ist evtl Elch herüber geschwommen oder vielinchr, er 
loollte herüberkommen. Da bemerkte es, daß Gott 
erbarme, die russische Polizei. Die wollen dem 
Tiere zu Hilfe fmnmen, so Nxis Duiunles! I n die 
Bööte hereill und eiltgegengefahreil. Sie schlvatzen 
lind schreieil und werfen dem Elch eine Schlinge 
über den Kopf nick wollen ihn ziehen. Nn, llatür-
lich, das Tier Beim um!" Der Alte schüttelte är
gerlich den Kopf, „Jedes kleine Fräulein schwimmt 
heutzutage iiber die Bucht und so ein Nî se ans 
dem Walde soll's nicht könnell. Aber so sind die 
NiHen, wie ohne Kopf." 

Die Sonne kommt hervor nnd läßt die Segel 
aufleuchten, ein wundervoller Tag. 

Plötzlich lvelldet sich mein Schwede an mich: 
„Glauben Sie, mein Herr, ail die Seeschlange?" . . . 
Der Alte hält mich znm Besten, denke ich, 63 gilt 
diplomatisch sein. Znnl Glück habe ich oben Daqnü 
geleseil und zitiere ans „Urwelt, Menschen und 
Sage" den schönsten Passus von der SWschlange im 
Mesozo!')klinl. Der Lootse horcht linßtrauisch. 
„Sesschl'angeil gibls heute noch. Ich habe sie selber 
mit eigenen Augen gesehen. Ich war damals na-
türlich noch jung. Und wir badeten, viele Jim-
gens, in Pcivcifep. Sie wissen, Herr, der Shtind 
dort ist sandig. Dann kommt Sumpf. Da sehen 
Nur, miß dem Wasser 'kriecht eine schwarze 
Tchlonge, gerade ans dem Meer, verstehen Sie? 
ftiinf Arschin ist sie lang, ganz bestimmt, nnd dick 
wie mein Arm. Blitzschnell schießt sie gera>desn>egs 
in den Wald, wir hinterdrein, miii Kleidern und 
ohne Kleider, wie es 'kam. Ganz nahe von: Kruge 
bleibt sie im Grase liegen. W:r lausen wie besessen 
anss Gnl- eille Werst weit... und rufen die Leute. 
Sie kommen auch alle von der Arbeit, aber wie wir 
beim Kruge sind, ist sie >weq. Wir an den Strand 
und richtig, da seihen wir, ganz weilt schon, wie sie 
über ben weißen Sanid herüber ins Meer schlüpft 
nn!d gleich 'im Wasser verschwindet." 

„War es nicht eiile große Ringelnatter?" frage 
ich nilvorslchtig. Der Alte würdigt mich keiller Ant-
wort, sonderli wendet sich der Regatta zu: „Nun, 
sehen Sie. Herr, was die nnn wieder machen, o, diese 
Minder, sein Verstand! Ich sehe es. Endlich finisch. 
Es wird kritisch. Die Eine Jacht scheint ni gemim 
nen . . . Neiil, bfc zweite, die mit den beiden Knvrp-
seil, geht stolz nnd sicher mit eleganter Schleife nm 
die rote Boye als erste ans Ziel. 'Ans dem Balkoll 
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•Joiuier Jubel. Hurvar,u,fe, Händeklatschen. Zulm Aus-
guck, hoch oben, ein cutis inO nidbor. Einer nach 
dem anderen langet, der erste empfärrgt als Preis 
den silbernen Poikal, der letzte wird mit dem Spott-
tröst beglückt in Gestalt emcs nnbändi^ guie<kenldei: 
Ferkelchms. 

Wa'hre Lachsalven erdröhn'en. Was sich mini 
N ôiter iim Iachöklnb ercliigner, M m ich mir lebhaft 
vorstellen. Schokolade, Berge von Knchen und 
herrlichen Süftî cDeiten vo>n den guten Iachtvätern 
und Dn'feflix gestiftet, ftärlken die funden Seefahrer. 
Di,e Mütter fnn'den — wie immer — es wäre vi>el 
zu viel für ftiie Iungens, und die Väter nnd DiilM 
lachen nnd find — wie fernster — nobel. Nun 
gibt es kom Halten mehr. Alle Bande frommer 
Schein sind gelöst. Es wir>d gegessen uud getrunken. 
Unid herrliche Witze werden qerissen. Nnd dröhnend 
belacht. Lebehochs werden ausgebracht und mit 
iNlchr oder weuiger gebrochenen Stimmen gesungen! 
Kommt noch ein Großer hin,m m\b erzählt Instige 
Geschichten, da wlll der Jubel nicht enden. Die 
Sti'inüNlnq rilt glänzend, emfach glänzend! 

Mm Tische ber Enoachscncn da erzählen die 
Väter von den braven Leistungen der Juniore. — 
die Mütter hören zu, von Stolz erfüllt, nnd ver-
sprechen, in Ankunft sich nicht mehr so fürchterlich 
zu ängstigeu, Nvnii die Iungens >ual Awas Innn 
ausbleiben. 

Froh und hoffu'u,uqsvoll bin ich, fort ist die ge-
brückte Stnnniung, die ich aus der Stadt damals 
nritbrachte. Was geht mich der Herbst an nnd die 
VeraängliWeit alles Veftebenden, ich sah sa den 
frühling, den einig, sich erneuernden Menschen-
fr Wing in Gestalt unserer deutschen Jungen! Die 
Saite, die in mir erklang, wurde zum volleu har-
monischeu ANord. 

Glückauf deuu. l-ebe Jugend, mr Fcchrt ins 
Lebens hinein. Möchte Euer Lebensschifflein glatte 
Fahrt haben über Wellen nnd Klippen, nnd da? ! 
wird sicher geschehen, wenn Ihr bei richtigem Knrs 
bleibt nnd stets reinen, fvi!schen Wind in den 
regeln habt. 

«eidundFseud der Äluslanddeutfchen. 
186. Da die Geistlichen in S ü d t i r o I sich weigern, 

den Religionsunterricht italienisch zu geben, sind die 
Klassenlehrer ermächtigt worden, den Schülern Neli-
gionsstnnden zu erteilen. 

187. Der deutsche Ssei'iuklub in Warschau hat 
dein, Ssejinniarschall mitgeteilt, das; er unt "Rücksicht 
auf die noch immer verfolgten Entdeutschungsteuden 
zen an der Festsitzung anläßlich des Staatsinbilämns 
am 11. Noveinber nicht teilnelnnen wird. 

188. Die Tagnng der deutschen evangl.-lnth. Sv-
node in K o w n o nalnn eine Entschließung an, das', 
bis zu gesetzlichen und unabhängigen Synodalwahlen 
alle Beziehungen zum Konsistorium Gaigalat verwei 
gert werben sollen. 

189. I n P o l e n erscheinen 104 Zeitungen 
und Zeitschriften in deutscher Sprache. 

Schach. 
Geleitet von A. Burmeister. 

Aufgabe Nr. 19. Von E. B. Cook 
Schwarz. 

A B C D E F O H 

A B C D B F Q H 
Weiß. 

Weiß^ Ke8, "Ikl, e6, nnd f?'. 
Schvarz: AHM;, Bdü. 
Weiß zieht an und sctzi i» d r e i Zügen matt. 

Bcrichti.'Nüln. 
Die Schachau^abe in Nr. 23 der „H^rdflainnnni" muß 

die Nr. 12 tragen, dic entsprechende Daincspielanfgnbe die 
Nr. 22. 

Lös«««! der Echnchnnf^nlie Nr. 17 
von A. I akobs o n. 

1. ©b5—c7, Ke5 : f6, 
2. Se7—c6 setzt matt. 
1. (SÖ5—c7), beliebig, 
2. Sc7—g6 resp. — c6 setzt matt. 

süchtige Lösungen sandten ein: Eugen Lotskat, Osteoid 
Karp, stu<l. trelin. V, Vepaks, W. Mkenas und Gunnar 
^'riodemann (Rcdal), G. Baron Morring (Wenküll), A. 
Wilpert (Dorpat), Boris LMonius (Rintenaes, Tänc-
mark). 

Damespiel. 
Aufnnl'c Nr. 32. 

Von A. V u r m e i st e x. 

Schwarz. 
A B C D B F Q H 

Weiß. 
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Weiß: Dame 138, einfache Steine f2, f4 und H6. 
Schwarz: Dame 62, einfache Steine H2. 
Weih zieht an und gewinnt. 

Lösung der Damcnspielnufgnbe Nr. 18 
von (£wald K a r p. 

1. Dg3—ei, Df8:c5, 2. o2—c3, £4:d2, 3. Del : 
(>4:s8, H8—g7, 4. Df8—e7. g7—f6, 5. De7—a3, f6:h4, 
6. Da3—cl, DH6:c3, 7. De1:f4. 

Nichtige Lösungen sandten ein: Nikolai Iakimoff, Gnnt-
ram Karklin, Gunnar Friedeinann und Peter Karp (Ne-
Dal), Eugen LagZdin (Riga). 

Lösungen und sonstige Beiträge für die Schach- und 
Damcfpaltc bitte zu adressieren: Reval, Narvschc Str. 20, 
W. 0, A. Burmeister. 

Rätselecke. 
Silbeurntsel. Von E r i c a v. H u n n i u s . 

Aus den Silben: 
a, as, au, bad, be, bc, bcin, both, bu, buk, ca, chi, cel, 

cou, da, dnn, den, dun, di, dol, e, el, en, cn, erb, fen, fcr, 
fer, ne, gi, go, au, gu, ha, hm, hu, ho, hu, i, id, in, ir, la, 
kä, kä, ki, tic, kuu, la«, li, lou, lis, lu, l«, mn, mn, mn, 
nnmn, me, me, me, ment, im*, ulü, mus, mus, na, na, naks, 
ue, ue, ue, ue, nis, o, u, u, o, u, Pas, pi, pln, plet, ra, raug, 
r»3, re, rc, ruu, ru, ru, ru, ruu, rus, snt, salj, sau, se, seu, 
so, sip, sis, suw, ftus, fu, te, tc, tcr, ter, ti, ti, tim, kiu, to, trie, 
tu, tu, u, um, uu, Ue, wald, we, wind, 

sind 40 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und End-
buchstaben, von oben nach unten gelesen, ein geschichtliches 
Ereignis, die Hauptperson und die Jahreszahl ergeben. 
Bedeutung der Wörter: 

1. bibl. Näme,'2. Knnststil, 3. Schreibmittel, 4. altes 
russ. Fürstengeschlecht, 5. wertvolles Naturprodukt, 6. klei
nes scherzhaftes Lied. 7. Land in Nordamerika, 8. Naub-
Vogel, 9. philosophische Richtung, 10. Raumlehre, 11. ital. 
Landschaft, 12. Bewaldetes Vtittelgebirge in Deutschland, 
13. Ort auf Laaland, 14. Berühmter Geigenbauer, 15. Vo-
gel, 16. Käferart, 17. Bezirksstadt in Tentsch-Tüdwestafrita, 
18. Nebenfluß des Parana, 19. früh, deutsche Kolonie in 
Afrika, 20. Ort bei Dresden, 21. ital. Dichter, 22. Teil des 
Kopfes, 23. Militär. Einheit, 24. Kreisstadt in der Nieder-
lansitz, 23. asiat. Halbinsel, 26. hornähnl. Stosse. 27. röm. 
Dichter, 28. Professor der Botanik in Dorpat. 29. Bischof 
in Lettland, 30. Angehöriger eines afrikanischen Stammes, 
31. Stadt am Niger, 32. Oper von Weber. 33. Tropen-
wind, 34. bek. Persönlichkeit ans Ancrbachs Kinderkalendcr, 
35. Angehöriger eines asiat. Volkes, 36. Ort in 'Damara-
land, 37. europäische Hauptstadt, 38. kaufmann. Ausdruck, 
39. Fluß in Nordamerika, 40. Waffe der Südseeinsulaner. 

Buchstnbeurätsel. Von N. H. 
a — a — a — a — c — d — d — e — g — h — 

h — i — i — i — l — l — l — l — m — m — m — 
m — m — n — o — o — o — o — o — o — v — r — 
r — r — r — r — t — t — t — u — u — u. 

Ans diesen Buchstaben sind 14 Wörter zu je drei Buch-
staben zu bilden, die übereinander so gestellt werden 
müssen, das; eine Neihe von Buchstaben den Namen eines 
italienischen Fürsten der Nenaissancezeit ergeben. 

I, Bergwiesse. 2. Europäische Hauptstadt. 3. Altdeut-
scher männl. Vorname. 4. „Ich" in einer fremden Sprache. 
5. Präposition. 6. Gebirge in Kleinasien. 7. Persönliches 
Fürwort. 8. Teil des Kopfes. 9. Nebenfluß der Saale. 

10. Gcwichtsmaß. 11. Stadt an der Donau. 12. Farbe. 
13. Körperteil. 14. Klang. 

Qundraträtfel. 
Die Buchstaben: a—a—d—d—e—e—i. i. k. n. n. r. 

f. s sind in die 16 Felder eines Quadrats so zu ordnen, daß 
die wagcrechten und senkrechten Reihen dasselbe ergeben: 
1. junges Lebewelsen, 2. Nebenfluß der Donau, 3. Teil am 
menschlichen Körper, 4. Zahl. 

Auflösung des Znhleuriitscls. Von A. P . in Nr. 23. 
1. Rostock 
2. Erbacher 
3. Isabella 
4. Christentum 
5. Herakles 
6. Sinai 
7. Kaub 
8. Altstadt 
9. Nuntius 

10. Zucker 
11. Lougobarde 
12. Esau 
13. Neichsgraf. 

Reichskanzler Fuerst Bismarck. 

Auflüsuun des Besuchskartcnrätfcls Von N. H. in Nr. 23. 
Elektrotechniker. 

Auflüsuun des Kreuzworträtsels von M. G. in Nr. 23. 
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Ieitfchsiftenfchau. 
Baltische Stimmen Nr. 17. Aus dem Inhalt: Etwas 

Agrarpolitik für jedermann, von W. Bar. Ataydell. Valt. 
Ehronik. Politische Umschau. Aus dem alten Satanischen 
GhUMäfimn (Schluß), von P. v. Rechenbern-Sinten. Ans 
dem Leben des Naturforffchervereins zu Riga, von Prof. 
Dr. K. R. Kupffer. Vom Bnchertisch. 

Zßonllcmculs auf die „Stet* stammen" nehmen entgegen: die Geschäftsstelle des „Renaler Voten" (Reval, Raderftr. 12); 
alle Staaispostanstalten im Inlande. in Lettland, Deutschland, Danzig. Finnland und Schweden; außerdem: in «Ärensßurg: 
Wally Sohn: in Dorpat: I . G. Krüger Buchhandl.; F. Bergmann Buchhandl.; inMe.iin: Buchhandlung Ring) in ^apsall 
G. Ke l l e r s . Koppel; in Äarua: Apotheke E. Walter (Vurgstr. 29); in pernau: E. Treufeldt; in Meval: F. Wassermann; 
«luge & vtrohm; in M a U : Fr. Rehmann; in ZSeiheultein: R. Seidelberg; in Verro: Buchhandlung Sonai und die 
Druckerei Walter Pohlak u. Ko.; in Wesenberg: Frau Monkewicz (Langstraße 41) und die Vuchhandlunng Ioh. Sarap 
_ (M. Saar). Zaselbst aucy Anzeigenannahme und Ferüauf von Einzelnummern. 

Lür dlt Ech/lftlel!un, onllnl»°ltllch: Cmll Mull«. - Helllulgebei: «sUändlsche Vtilagsgelelllchllfl 88» Ib. « e n i mani 4 «». ReooL ttabttte. JO!» 


